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roeniger mit Donino fo auf bie Strafte, unmöglich! Da
bat tturt ber ißrofeffor gefagt, matt folle einfach Doninos
Äopf oerbinben, mit aiel 93erbanb?toff. Unb nun toollen
mir eben 3um Sdjmieb." £eift, rot unb aerlegen bringt bie

gute grau if»re Rechtfertigung Ijeroor. Donino taeift nicht
recht, ob er roohl ftolä fein foil über bie Sadjftürme, bie
feine Seibentat entfeffelt. Seine Schelmenaugen guden un»
geroift aus ber roeiftcn ifJoIfterung um feinen Stopf unb
offenbar 3iemlicft erleichtert fdjlüpft er hinter feiner Shutter
bei ber näcftften Saltftelle 3um Dram hinaus, feiner 23e=

freiung entgegen.

Das seelische Schneckenhaus
des Kindes.

3ebes Stinb braucht ein feelifches Scftnedenftaus, b. ft.
einen Ort, too es fid) mit feinen feelifdjen Stolen unb 3on=
flüten hinflüchten ïann. Denn man glaube nicht, baft bie
Stinber leine feelifcften Stonflidte hätten. Shan braucht nur
in feinen eigenen itinbfteitserinnerungen hacftfdjau 3U halten,
fo finben fid) eine Shenge Shomente, ba ber gaben oer»
Inäuelt mar unb mir nicht muhten, mie ihn löfen, too ihn
anfaffen. 91m .allermeiften Serroidlungen gibt es burdj
Sdjulbberoufttfein, bas ein Stinb nicht oon fih abtun tann.
Es hat etroas Dummes angeftellt. hiemanb merit's oor»
berhanb. Es lommt erft fpäter aus unb bann toeift nie»

manb, roer es getan hat. Sßenn oerfchiebcne ©efdjmifter
ba finb, fo lann fehr gut ein falfcher 93erbadjt aufgehellt
roerben. Unb fteht nun bas fehlbare Stinb nidjt fofort 3U

feinem Dun ein, bann bleibt ber 93erbacftt in ber fiuft unb
bie gröfeten feelifcften Stonflilte finb bie golge. Da fd)aut
es fidj benn nah feinem feelifeften Sdjnedenftaus aus unb
oerlriecftt fieft bort, fueftt Sdjuft unb moftl auch ©elegenfteif,
fieft bes Drudes 3U entlebigen. ©eroöftnlid) ift biefes Sdjneï»
lenftaus bei ber Shutter. Sie fieftt es an bes Stinbes Slugen,
baft etroas nicht ftimmt unb aud) fie pafft ben Shoment ab,
ba es oon felber 3U ihr lommt, ober too fie es in aller Stille,
unter oier Slugen, befragen lann. ©eroöftnlih 3eigt fid)
biefer Shoment am SIbenb beim 3ubettebringen. Ein Äinb
lann nicht einfcftlafen, roenn es etroas auf bem ©etoiffen hat.
Unb bie feinfühlige Shutter roirb es ihm abnehmen, roirb
ben Änoten löfen, ben gaben roieber glatt ftreidjen unb in
ber Seele bes ftinbes roirb roieber alles Ilar. 2ßie oiel
oermag Shûtterlidjïeit in folchen Shomenten! 3m gan3en
Sehen brauchen toir ja Shütterlidjteit, manhes Unrecht toiirbe
nidjt gefheften, manhes 93erbredjen niht begangen, roenn
bie rechte Shütterlidjleit über bem Shenfdjen roäre, bie ftel»
fenbe Siebe, bie aus allen Äonflilten einen geraben 2Beg
finbet. Das 3inb, bas biefe Shütterlidjleit erfahren hat,
roirb fie fpäter roeiter geben lönnen, ben eigenen 3inbern,
feiner gmtäen Umgebung. Es ift etroas com größten an
ber Er3iehung bes Shäbhens, roenn bas mütterliche ©e»
füftl geftärlt unb groft ge3ogen roirb.

Uirtber, beren Shütter biefe feinen innern 93e3iefjungen
3ur Äinberfeele niht haben, flüchten mit iftren Röten 3U
anbern, 3u ben Dienftboten oielleidjt. Shanhmal finben
fie 93erftänbnis, aber niht immer. Denn roie follte bie
Sausangeftellte bas gleihe ©efüftl für ein itinb haben,
roie bie Ieiblidje Shutter? Es braucht ja Shutterliebe, 93er»
fiänbnis für bas eigene gleifdj unb 93Iut ba3u. Diefe fdjuft»
fuhenben Uinber roerben oielleiht ausgeiaht, ihre höte
als etroas Seihtes unb Sädjerlidjes hingenommen unb 3er»
pflüdt. ginbet fih bas itinb bamit ab, fo gehl etroas 00m
93eften an ihm oerloren, bas fein empfinbenbe ©eroiffen. Es
roirb fih lünftig über folhe 93orfäIIe leine groften ©e=
banlen mehr mähen. Unb man roirb fih fpäter rounbern
über feine ©efüljllofigleit, bie gerabe oon ber Shutter niht

begriffen roirb. ©laubt fie boh gut für bas 5tinb geforgt
3U haben, es hatte alles, roas es brauchte, es muftte fidt
orbentlih benehmen, man fragte es über feine Erlebniffe in
ber Sdjule, bei ben Uameraben unb Äamerabinncn aus
unb es fd)ien alles fo glatt unb gut 311 oerlaufen. 3a,
Shutter»Sein befiehl eben niht nur in ber äuftern Sorge
um bas 2ßohI ber .ftinber, fonbern oielmeftr im innern,
feelifhen Sufammenhang, in ber 93ereitung einer Stätte, ba»

hin fie feber3eit unb mit allem flüchten lönnen, too fie fid)
geborgen fühlen. Das ift bas ©eheimnis ber guten Er»
3iehung. 9Iber es muh uns burdj bie grofte, mütterliche
£iebe gegeben fein, anbers roerben roir es uns nie an»
eignen lönnen. A.V.

Im Winter.
Von Viktor Blüthgen.

Der habe fiftt auf einem 3aun,
3roei Heine 3häbd)en ftef)n unb fhaun,
Die fteftn im Shnee unb rounbern fih:
Sdjön guten Dag, roir grüften bih,
5err Slab, £err Slab, £err Slab!

Du fdjroar3er Slab, bu Dintenfaft,
3omm mit 3ur Shul unb lerne roas!

2Bas foil id) benn 3ur Shule gehn?

3h fing ja fhon fo rounberfhön:
Slrr hob, Strr Slab, hrr Slab!

3omm mit, hier ift: bie 2ßelt oerfeftneit,
So nähn roir bir ein roarmes illeib!

Sliht Shnee unb 5tälte mahl mir £arm,
3h ftab ein Slödlein hübfdj unb roarm,
So fhutar3, fo fdjtoar3, fo fhroar3.

Du alter Slab, bu puftig Dier,
2Bas roillft benn bu im Dorfe hier?

Shein Shagen Inurrt, ich leibe Slot,
©ebt mir ein Stüdlein 93efperbrot

3um gras, 3um gras, 3um gras!

Rundschau.

Handstreich auf Wien aufgeschoben.

„Es paffiert nichts." Der hegierungslommiffar
für 9hien ift niht ernannt roorben. SBieber einmal ift
ber öfterreihifhe 9IIarm roiberrufen roorben, roeil jemanb
anberes Sllarm, beffer Äradj gefhlagen, unb feit balb einem

3aftr geftt alles nah bem gleichen Schema. Sebesmal, roenn
bie hebe geftt: Der 5eimatfcftuft mäht bem Sluftromarris»
mus ben ©araus, finb es bie ha3is, bie ber hegierung
nod) gröftere Sorgen mähen als bas 3aftme „23oIfheroiften=

heft" 933ien. 2IIfo gefdjiefjt nihts gegen SBien.

SHIein, troftbem nihts gefhaft, lönnte bennoh in 93älbe

etroas gefheften. Oefterreicft gleiht einem iranien, an roel»

hem 3toei Denben3en 3erren. Die Ijeimatroeftr ift niht be»

grünbet roorben, um ein unabhängiges Oefterreicft 3U fhaf»
fen: 3ftr uranfänglicfter 93Ian roar bie heftauration bes

alten hegimes unb bie Bereinigung mit einem Deutfh»
lanb, bas man fih oerftitlert, aber niht in ber heutigen

gorm gleicftgefhaltet bähte. Sollten bie 3entraIifations»
feffeln brühen im groften Äanton gelodert roerben, gleih
iönnten Starhemberg unb bie Seinen roieber mitmadjen.
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weniger mit Tonino so auf die Straße, unmöglich! Da
hat nun der Professor gesagt, man solle einfach Toninos
Kopf verbinden, mit viel Verbandstoff. Und nun wollen
wir eben zum Schmied." Heiß, rot und verlegen bringt die

gute Frau ihre Rechtfertigung hervor. Tonino weiß nicht
recht, ob er wohl stolz sein soll über die Lachstürme, die
seine Heldentat entfesselt. Seine Schelmenaugen gucken un-
gewiß aus der weißen Polsterung um seinen Kopf und
offenbar ziemlich erleichtert schlüpft er hinter seiner Mutter
bei der nächsten Haltstelle zum Tram hinaus, seiner Be-
freiung entgegen.

Das seelisàe Zàneàeàaus
des lindes.

Jedes Kind braucht ein seelisches Schneckenhaus, d. h.
einen Ort, wo es sich mit seinen seelischen Nöten und Kon-
flikten hinflüchten kann. Denn man glaube nicht, daß die
Kinder keine seelischen Konflickte hätten. Man braucht nur
in feinen eigenen Kindheitserinnerungen Nachschau zu halten,
so finden sich eine Menge Momente, da der Faden ver-
knäuelt war und wir nicht wußten, wie ihn lösen, wo ihn
anfassen. Am .allermeisten Verwicklungen gibt es durch
Schuldbewußtsein, das ein Kind nicht von sich abtun kann.
Es hat etwas Dummes angestellt. Niemand merkt's vor-
derhand. Es kommt erst später aus und dann weiß nie-
mand, wer es getan hat. Wenn verschiedene Geschwister
da sind, so kann sehr gut ein falscher Verdacht aufgestellt
werden. Und steht nun das fehlbare Kind nicht sofort zu
seinem Tun ein, dann bleibt der Verdacht in der Luft und
die größten seelischen Konflikte sind die Folge. Da schaut
es sich denn nach seinem seelischen Schneckenhaus aus und
verkriecht sich dort, sucht Schuß und wohl auch Gelegenheit,
sich des Druckes zu entledigen. Gewöhnlich ist dieses Schnek-
kenhaus bei der Mutter. Sie sieht es an des Kindes Augen,
daß etwas nicht stimmt und auch sie paßt den Moment ab,
da es von selber zu ihr kommt, oder wo sie es in aller Stille,
unter vier Augen, befragen kann. Gewöhnlich zeigt sich

dieser Moment am Abend beim Zubettebringen. Ein Kind
kann nicht einschlafen, wenn es etwas auf dem Gewissen hat.
Und die feinfühlige Mutter wird es ihm abnehmen, wird
den Knoten lösen, den Faden wieder glatt streichen und in
der Seele des Kindes wird wieder alles klar. Wie viel
vermag Mütterlichkeit in solchen Momenten! Im ganzen
Leben brauchen wir ja Mütterlichkeit, manches Unrecht würde
nicht geschehen, manches Verbrechen nicht begangen, wenn
die rechte Mütterlichkeit über dem Menschen wäre, die hel-
fende Liebe, die aus allen Konflikten einen geraden Weg
findet. Das Kind, das diese Mütterlichkeit erfahren hat,
wird sie später weiter geben können, den eigenen Kindern,
seiner ganzen Umgebung. Es ist etwas vom größten an
der Erziehung des Mädchens, wenn das mütterliche Ee-
fühl gestärkt und groß gezogen wird.

Kinder, deren Mütter diese feinen innern Beziehungen
zur Kinderseele nicht haben, flüchten mit ihren Nöten zu
andern, zu den Dienstboten vielleicht. Manchmal finden
sie Verständnis, aber nicht immer. Denn wie sollte die
Hausangestellte das gleiche Gefühl für ein Kind haben,
wie die leibliche Mutter? Es braucht ja Mutterliebe, Ver-
ständnis für das eigene Fleisch und Blut dazu. Diese schütz-
suchenden Kinder werden vielleicht ausgelacht, ihre Nöte
als etwas Leichtes und Lächerliches hingenommen und zer-
pflückt. Findet sich das Kind damit ab, so geht etwas vom
Besten an ihm verloren, das fein empfindende Gewissen. Es
wird sich künftig über solche Vorfälle keine großen Ge-
danken mehr machen. Und man wird sich später wundern
über seine Gefühllosigkeit, die gerade von der Mutter nicht

begriffen wird. Glaubt sie doch gut für das Kind gesorgt
zu haben, es hatte alles, was es brauchte, es mußte sich

ordentlich benehmen, man fragte es über seine Erlebnisse in
der Schule, bei den Kameraden und Kameradinnen aus
und es schien alles so glatt und gut zu verlaufen. Ja,
Mutter-Sein besteht eben nicht nur in der äußern Sorge
um das Wohl der Kinder, sondern vielmehr im innern,
seelischen Zusammenhang, in der Bereitung einer Stätte, da-
hin sie jederzeit und mit allem flüchten können, wo sie sich

geborgen fühlen. Das ist das Geheimnis der guten Er-
ziehung. Aber es muß uns durch die große, mütterliche
Liebe gegeben sein, anders werden wir es uns nie an-
eignen können. ^.V.

lin îinìer.
Von Viktor Rlütkgei».

Der Rabe sitzt auf einem Zaun,
Zwei kleine Mädchen stehn und schaun,

Die stehn im Schnee und wundern sich:

Schön guten Tag, wir grüßen dich,

Herr Rab, Herr Rab, Herr Rab!

Du schwarzer Rab, du Tintenfaß,
Komm mit zur Schul und lerne was!

Was soll ich denn zur Schule gehn?

Ich sing ja schon so wunderschön:
Rrr Rab, Rrr Rab. Rrr Rab!

Komm mit, hier ist die Welt verschneit,

So nähn wir dir ein warmes Kleid!

Nicht Schnee und Kälte macht mir Harm,
Ich hab ein Röcklein hübsch und warm,
So schwarz, so schwarz, so schwarz.

Du alter Rab, du putzig Tier,
Was willst denn du im Dorfe hier?

Mein Magen knurrt, ich leide Not,
Gebt mir ein Stücklein Vesperbrot
Zum Fras, zum Fras, zum Fras!

kuvldsàau.
HsnZstreià auL Mien uukAesckoben.

„Es passiert nichts." Der Regierungskommissar
für Wien ist nicht ernannt worden. Wieder einmal ist

der österreichische Alarm widerrufen worden, weil jemand
anderes Alarm, besser Krach geschlagen, und seit bald einem

Jahr geht alles nach dem gleichen Schema. Jedesmal, wenn
die Rede geht: Der Heimatschutz macht dem Austromarris-
mus den Garaus, sind es die Nazis, die der Regierung
noch größere Sorgen machen als das zahme „Bolschewisten-
Nest" Wien. Also geschieht nichts gegen Wien.

Allein, trotzdem nichts geschah, könnte dennoch in Bälde
etwas geschehen. Oesterreich gleicht einem Kranken, an wel-

chem zwei Tendenzen zerren. Die Heimatwehr ist nicht be-

gründet worden, um ein unabhängiges Oesterreich zu schaf-

fen: Ihr uranfänglicher Plan war die Restauration des

alten Regimes und die Vereinigung mit einem Deutsch-

land, das man sich verhitlert, aber nicht in der heutigen

Form gleichgeschaltet dachte. Sollten die Zentralstation^-
fesseln drüben im großen Kanton gelockert werden, gleich

könnten Starhemberg und die Seinen wieder mitmachen.
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